
,,Bilde Künstler! Rede nicht" (Goethe) 
Ein Beitrag zum 100. Geburtstag der Künstlervereinigung Fürstenfeldbruck 

Von Klaus Wollenberg 

Die Küustlervereinigung Fürstenfeldbruck e.V. hat 
im September 2024 anlässlich ihres 1 00jährigen Be­
stehens eine Veranstaltungsreihe mit dem Titel „Sa­
lon! 00" angeboten, mit dem an die Kunstsalons seit 
Ende des 19. Jahrhunderts erinnert wurde. Anhand 
von Vorträgen, Salongesprächen, Konzerten und aus­
gestellten Kunstwerken konnten sich Kunst- und Kul­
turinteressierte begegnen und inspirieren lassen. 1 

Goethe Zitat 

„Bilde Künstler! Rede nicht! / Nur ein Hauch sei Dein 
Gedicht" - so lautet das vollständige Goethe-Zitat 
als Überschrift: ,,Den gereimten Zweizeiler hat Goe­
the 1815 als Motto dem Abschnitt ,Kunst' in seinen 
gesa=elten Gedichten vorangestellt. [ ... ] Goethe 
scheint hier geradezu für das holde Ungefähr des Ge­
dichts zu plädieren, für das nur Angedeutete, das mit 
viel Gefühl, aber wenig Kunst Hingehauchte, dem wir, 
zumal in Deutschland, eine lyrische Massenproduk­
tion zu verdanken haben. Ausgerechnet den Hauch 
zum Thema einer öffentlichen Rede zu machen, mag 
Ihnen vielleicht ein wenig skurril, möglicherweise so­
gar ridikül erscheinen. Als gäbe es nichts Wichtigeres 
zu besprechen als einen bloßen Hauch, eine schwache 
Luftbewegung, einen kaum spürbaren Atemzug! An­
dererseits hängt unser ganzes Leben daran." So Wulf 
Segebrecht in einem Vortrag der Reihe „Frankfurter 
Anthologie". Der komplette Redetext wurde in der 
„Frankfurter Allgemeinen Zeitung (FAZ)" am 26. Mai 
2001 veröffentlicht. 

Bürgerinitiative 1914 

Auf Initiative des „Interessenvereins Fürstenfeldbruck 
und Umgebung", also aus der Bürgerschaft, nicht hin­
gegen von den vor Ort zeitweise oder dauerhaft woh­
nenden Küustlerinnen und Künstlern, wurde die erste 
öffentliche Kunstausstellung 1914 im Markt Fürsten­
feldbruck organisiert und geboten. Im Antragsschrei­
ben an das Bezirksamt (heute Landratsamt) sowie 
zeitgleich an die Regierung von Oberbayern wurde um 
finanzielle Unterstützung gebeten. Aus den Schreiben 
geht hervor, dass „die geplante Ausstellung nicht nur 
der Kunst und den Künstlern dienen sollte, sondern 
auch der Hebung des Fremdenverkehrs, da der Markt 
Fürstenfeldbruck, dessen Besuch seit Eröffnung der 
Herrschinger Bahnlinie (1903) sehr abgenommen hat, 
neuer Anziehungskraft bedarf- dafür sollte die geplan-
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te Ausstellung dienen." Außerdem, so heißt es weiter, 
seien seitens des Bezirksamtes bereits Verhandlungen 
wegen Schaffung einer größeren Künstlerkolonie in 
Fürstenfeldbruck eingeleitet worden.2 

Urlaubs- und Wohnort Bruck 

Zur Sonnnerfrische 1905 zählte man bei knapp 4 000 
Einwohnern immerhin 1011 Urlauber mit Familien 
im „beliebten Vergnügungsort Bruck", insbesondere 
aus München und Augsburg. Bereits 1880 hatte der 
Münchener Polizeibeamte Karl Geiger eine Broschü­
re verfasst, in der von ihm „der freundliche und mo­
derne Markt Fürstenfeldbruck" mit den Worten gelobt 
wurde: ,,Derselbe ist hübsch und ziemlich regelmäßig 
gebaut, gut gepflastert, hat eine ergiebige Beleuchtung 
und steht sowohl in salubritäts- als sanitätspolizeili­
chen Beziehungen den diesfalligen Verhältnissen ande­
rer größerer Städte und Märkte in keiner Weise nach. "3 

Tatsächlich strebte der Brucker Magistrat seit 1889 
die allgemeine Wasserversorgung und wenig später 
eine Stromversorgung an, die seit 1892 am Ort gebo­
ten wurden. Damit gehörte Fürstenfeldbruck in Bayern 
zu den Pionieren auf diesem Gebiet.4 Es war sicherlich 
kein Zufall, dass der Neffe des seinerzeitigen Bürger­
meister Johann Baptist Miller, der später weltbekannte 
Oskar, mit der Stromführung beauftragt wurde, dessen 
Vater, Ferdinand, der berühmte Erzgießer und Schöpfer 
der Münchener Bavaria, war in Bruck gebürtig. Es war 
nochmals Oskar von Miller, der das rückseitig an die 
Alte Klostermühle 1892/1894 mit zwei Gleichstrom­
turbinen und 1925 unter Leitung des berühmten Elekt­
rizitätsingenieurs umgebaute Turbinenhaus zur Strom­
gewinnung errichtete. So war es nicht verwunder­
lich, dass um 1900 eine größere Niederlassungswelle 
wohlhabender Privatiers, Maler und Literaten, die den 
Hauptwohnsitz dauerhaft von der Großstadt aufs Land 
verlegten, nach Fürstenfeldbruck kamen.5 

Ende Juli 1914 veränderte der Ausbruch des Ersten 
Weltkriegs Vieles, auch im Markt Fürstenfeldbruck. 
Ausstellungsaktivitäten der oftmals zeitgleich in Mün­
chen und Bruck tätigen Kunstschaffenden fanden nicht 
mehr statt. 

Kunstverein _Fürstenfeldbruck seit 1924 

Sechs Jahre nach Kriegsende 1924 kam es zur Grün­
dung des „Kunstvereins Fürstenfeldbruck" im Hotel 
Post. Die Initiative dazu entstand im Gegensatz zum 
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zehn Jahre zuvor unternommenen Anlauf nicht aus 
wirtschaftlichen, sondern jetzt aus künstlerischen Über­
legungen heraus. Als Ziele des Zusammenschlusses, zu 
dem federführend der örtliche Buch- und Kunstdrucker 
Willy Neumeier einlud, wurden formuliert: ,,Die Popu­
larisiemng der Heimatkunst, die Hebung der künstleri­
schen Produktion und die Hebung des Kunstverständ­
nisses, insbesondere die Pflege der bodenständigen 
Kunst befördern". Zudem wurde die Unterstützung der 
Künstler durch „wohlhabende Kunstfreunde und Gön­
ner angestrebt, wodurch sich diese ein Denkmal der 
Ortskunstgeschichte setzen können. "6 

Dem Kunstverein gehörten nach der Gründung 28 
ordentliche Mitglieder (Künstlerinnen und Künstler) 
sowie 24 außerordentliche Mitglieder (Kunstfreunde) 
an. Dem Selbstverständnis der Gründer nach sollte 
der Verein ein Sammelbecken für die am Markt und 
seiner Umgebung lebenden und künstlerisch tätigen 
Maler, Bildhauer, Schriftsteller und Musiker als akti­
ve Mitglieder bilden. Den Vereinszweck sah man ge­
mäß Satzung einerseits in der ,,Fördemng aller schö­
nen Künste" und andererseits in der „Pflege familiärer 
Geselligkeit".7 Der Heimatschriftsteller Ferdinand 
Feldigl, nach dem nicht nur eine Straße in Fürsten­
feldbruck benannt wurde, sondern auch eine eigene 
Version für die Oberammergauer Passionsspiele über­
liefert ist, schrieb 1924 nach der Vereinsgründung im 
„Fürstenfeldbrucker Wochenblatt", dass die „schönen 
und idealen Vorschläge Neumeiers einerseits mit gro­
ßem Beifall, andererseits mit begreiflicher Zurückhal­
tung aufgenommen wurden. Am 19. August des Jahres 
nannte sich der Kunstverein in „Künstlervereinigung 
Fürstenfeldbruck (KVF)" um. 8 

Kunstausstellungen 

Fortan organisierte die Künstlervereinigung regelmä­
ßige Kunst(verkaufs)ausstellungen, die erste bereits 
im November 1924, von Max Landschreiber in einer 
Zeitungsbesprechung als „kleine Weihnachtsschau" 
und „Ausstellungsfeuerprobe" bezeichnet, sowie eine 
mit Katalog begleitete Bezirksausstellung vom 5.-
13. September 1925. In die Reihen der Besucher der 
Weihnachtspräsentation reihte sieb auch der wittels­
bachische Erbprinz Albrecht von Bayern ein. Zudem 
wurden 1924 Künstlerfeste, etwa das verregnete „See­
rosenfest" oder das ,,Fest der Musen" im legendären 
Weiherhaus, oberhalb des Bahnhofs gelegen, organi­
siert. Dazu reisten mit der Bahn zahlreiche Gäste aus 
Münchener Künstlerkreisen an. 

Erste Generalversammlung 1925 

Im März 1925 fanden sich die Vereinsmitglieder 
zur ersten Generalversammlung ihrer Gemeinschaft 
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ern. Entemnaler Franz Grässel wurde zum Ehren­
präsidenten bestimmt und der erst seit einem Jahr in 
Fürstenfeldbruck wohnende Impressionist Max Land­
schreiber, der u.a. in Paris ausgebildet und mit einer 
Schwedin verheiratet war, zum Vorsitzenden gewählt. 
Landschreiber betrieb zwischen 1912 und 1924 in St. 
Georgen bei Dießen arnAmmersee eine Mal schule, die 
unter dem Motto „Malen von Landschaft und Stillle­
ben vor der Natur" wirkte. Die Mitgliederzahl der Ver­
einigung zählte anlässlich des Zusammenkommens 35 
Künstler und Künstlerinnen sowie 55 Kunstfreunde. 
Ganz harmonisch scheint das Vereinsleben allerdings 
nicht verlaufen zu sein, denn eine neunköpfige Gruppe 
beauftragte Landschreiber vorsorglich „für den Fall, 
daß unsere Wünsche in der Generalversammlung sich 
zu einem wesentlichen Teil nicht erfüllen, unseren ge­
meinsamen Austritt aus dem Verein zu erklären, als 
dessen Hauptaufgabe wir kameradschaftliches Zusam­
menhalten ansehen, das bisher fehlte. "9 

Mit einem Faschingsfest unter dem Motto: ,,Ein Früh­
lingsfest im Atelier", in dessen Verlauf das Theater­
stück „Eine Jurysitzung", verfasst von Ferdinand Fel­
digl und Michael Rbeingold aufgeführt wurde, begann 
das Vereinsjahr 1925, das im Rahmen der jährlichen 
Bezirksschau erneut eine repräsentative Ausstellung 
im Alten Rathaus am Marktplatz mit sich brachte. 
Dieses Mal gab Seine Kgl. Hoheit Prinz Franz Maria 
von Bayern dem Markt die Ehre seines Besuchs. Den 
Jahresabschluss bildete die Weihnachts(verkaufs)aus­
stellung, die künftig regehnäßig angeboten wurde. 

Austritt Ferdinand Feldigels 1927 

Zum Eklat und sofortigen Vereinsaustritt Feldigls soll­
te das im Januar 1927 organisierte Faschingstreiben, 
„Carnevals-Fest", führen, für das die organisierenden 
Künstler sogar eine eigene humorvoll aufgemachte 
,,Fürstenfeldbrucker Künstler-Fest Zeitung" heraus­
gaben. In der im Wochenblatt erschienenen Bespre­
chung des Festes durch Feldigl sprach dieser u.a. 
von „durchaus dezenten Masken", dem „sehr hübsch 
ausgeschmückten Saal" und von „modernen Tänzen 
ohne deren Ausartungen". Gegen die beiden letzten 
Aussagen protestierte Landschreiber in einem öffent­
lich gemachten Schreiben über die in seinen Augen" 
kleinkarierte und reichlich deplatzierte Kritik". Dar­
aufhin entschuldigte sich Feldigl öffentlich in einem 
folgenden Zeitungsbeitrag, richtete aber gleichzeitig 
ein handgeschriebenes achtseitiges Schreiben an Max 
Landschreiber, mit dem er seinen sofortigen Austritt 
aus der Künstlervereinigung erklärte. 10 

Der Zustrom und das Interesse an sommerlicher Er­
holung an der Amper mit deren Heilwasserqualität, 
dem „köstlichen Schatz, welcher die unendliche Güte 
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Gottes in dieser Gegend niedergelegt hat", so derbe­
reits zitierte Karl Geiger11

, dauerte nur wenige Jahre, 
als das alltägliche und öffentliche Leben jäh durch die 
Weltwirtschaftskrise 1929 und deren Auswirkungen 
gestoppt wurde. 

Große Kunstausstellung 1929 im Glaspalast 

Über die im Juni 1929 im Münchener Glaspalast gebo­
tene Kunstausstellung, bei der „das Chaos, das im Krieg 
anch in der Kunst verursacht, sich zu lichten begann 
und sich so etwas wie große Stilrichtungen abzeichne­
ten", berichtete ein Kritiker für die der NS-Bewegung 
nahestehende ,,Fürstenfeldbrucker Zeitung", die bei der 
Druckerei Woderer in der Lndwigstraße entstand, über 
die Beteiligung von acht Künstlern aus der Arnperge­
meinde. Für die im Besprechungstext stark kritisierten 
Gemälde und Aquarelle von Hendrik Moor fand er die 
Worte: ,,möge dieser Versuch Versuch bleiben" und für 
Ernst Crasser fand er die Bewertung: ,,Malerei zum 
Zeitvertreib, aber nicht Kunst als Mission". Crasser 
sowie die komplette Vorstandschaft der Künstlerver­
einigung setzten sich mit geharnischten Leserbriefen zu 
Wehr und formulierten ihre grundsätzliche Auffassung 
zur Besprechung von Kunstausstellungen.12 

Traum vom Kurort 

Kurz vorher, 1928, lebte der Traum vom Kurort Fürs­
tenfeldbruck und der Nutzung der dem Amperwasser 
zugesprochenen Heilwasserqualität erneut auf: Bürger­
meister und Marktgemeinderat versuchten mit einem 
großen Kurhausprojekt auf dem Gelände, wo sich 
heute der Stadtpark gegenüber der Post an der Fürs­
tenfelder Straße befindet, das, ,,dem Einschlafen nahe 
geschäftliche Leben am Orte wieder zu heben".13 Ein 
Kurhaus für 50 Kurgäste, auch Sebastianeum genannt, 
sollte nach Wörishofener Vorbild errichtet werden, 
ArchitektAdolfVoll und Regierungsbaumeister Spren­
ger lieferten 1929 erste Bauvorschläge, die wegeu der 
„gegenwärtig schwierigen Verhältnisse", infolge der 
Weltwirtschaftskrise, allerdings zurückgestellt wurden. 
Wenige Monate später, im Januar 1930, konnte statt­
dessen die Fürstenfeldbrucker Bevölkerung im Markt 
erstmals eine SA-Lastwagenkolonne mit einem Propa­
gandamarsch von SA-Männer in ihrem Ort bestaunen. 
Der gebürtige Thüringer, zugleich amtierende Herr­
schinger Bürgermeister Fritz Reinhardt, seit 1928 auch 
Leiter des im gleichen Jahr gegründeten NSDAP-Gaus 
Oberbayern, sprach bei der großen Massenveranstal­
tung am Sonntagnachmittag in Bruck C •r „Unseren 
Kampf für Freiheit und Brot".14 

Einen erneuten Anlauf zum Kurparkprojekt in Bruck 
konnte die Bürgerschaft 1931 erleben. Der Münchener 
Architekt Franz Baumann legte einen spektakulären 
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Entwurf zur Errichtung der Fürstenfeldbrucker Kur­
einrichtung als „moderne, großzügige Anlage im inter­
nationalen Stil mit Kurhotel und einem Kurpark mit 
Spazieranlagen und Wasserbecken vor". 15 Allerdings 
erschienen dem Gemeinderat die notwendigen Inves­
titionen für das Vorhaben in der Zeit, als die materielle 
Notlage im Ort Suppenküchen und Hilfsleistungen für 
1 500 Bewohner aus armen Bevölkerungsschichten 
erforderten, als zu groß an und wurden nicht weiter­
verfolgt. 

Wandel des Zeitgeists 

Vermutlich den örtlichen Folgen der Weltwirtschafts­
krise geschuldet, lässt sich anhand der überlieferten 
Archivunterlagen erst 1931 mit der traditionsreichen 
Weilrnachtsausstellung unter Mitwirkung von 13 orts­
ansässigen Künstlerinnen und Künstlern eine weitere 
Aktivität im Fürstenfeldbrucker Rathaus belegen. Die 
Verschlechterung der wirtschaftlichen und sozialen 
Lage infolge des Kriegsverlustes und der weltweiten 
Wirtschaftskrise führte zunehmend, auch in Fürsten­
feldbruck und auch innerhalb der Mitgliedschaft der 
Künstlervereinigung, zur Radikalisierung von Ge­
sellschaft und öffentlichem Leben. Mehr und mehr 
scheinen sich die eher weltoffenen Künstlerinnen 
und Künstler um Max Landschreiber mit den natio­
nal und provinziell eingestellten Mitgliedern um Al­
fons Schneider und Arthur Siebner, der am 26. April 
zum NSDAP-Bürgerrneister in Esting gewählt wurde, 
auseinander gelebt zu haben. Der Mitgliederstand der 
Vereinigung betrug am 6. Juni 1932 84 Personen, am 
30. Mai 1933 78 Kunstschaffende.16 

Selbstauflösung 1933 

Hitlers Machtübernahme im Deutschen Reich erfolgte 
am 30. Januar 1933. Die Fürstenfeldbrucker Künstler­
vereinigung lud ihre Mitglieder für den 25. Februar 
des gleichen Jahres ins Hotel Post zu dem von ihr or­
ganisierten „Fürstenfeldbrucker Modellball" ein, der 
zur letzten öffentlichen Vereinsveranstaltung werden 
sollte. Nach der Reichstagswahl am 5. März 1933 
wurden nach dem „Gesetz über die Gleichschaltung" 
und der „Gleichschaltung nach dem Führerprinzip" 
demokratische Prinzipien abgeschafft und sowohl im 
Fürstenfeldbrucker Bezirk, dem Markt und allen Ge­
meinden bis dahin freie Zeitungen, Parteien und Ver­
eine abgeschafft und dem Führerprinzip nnterworfen. 
Wenige Wochen später, am 18. Mai, beantragte der 
Kunstmaler Ernst .Crasser schriftlich beim Vorstand 
der Vereinigung ,, ... eine Gleichschaltung innerhalb 
der Künstlervereinigung Fürstenfeldbruck, analog den 
anderen Organisationen, Verbänden und Vereinen. Ich 
ersuche dringend eine diesbezügliche Versammlung 
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bis längstens 26. ds. Einzuberufen, erbitte umgehen­
den [sie, im Brieforiginal unterstrichen, A.d.V.] Be­
scheid ob meinem Antrage stattgegeben wird. Schon 
jetzt möchte ich auf die Gefahr des Austrittes aller na­
tionaldenkenden Mitglieder hinweisen, im Falle vor­
stehendem Antrage nicht Rechnung getragen wird".17 
Vereinsvorsitzender Landschreiber antwortete einen 
Tag später, dass Crasser sein Anliegen in der Aus­
schusssitzung des Vereins in der Folgewoche näher er­
läutern solle. Für den 30. Mai lud der Vorsitzende alle 
Vereinsangehörige zu einer ordentlichen Generalver­
sammlung ein. 17 Mitglieder kamen der Ladung nach, 
fünf ließen sich schriftlich vertreten. Crasser selbst 
war aufgrund seines bereits vollzogenen Austritts 
nicht mehr anwesend. Nach einigem Hin und Her und 
weiteren Austritten wurde schließlich dem Antrag von 
Franz Grässel aufVereinsauftösung von den Anwesen­
den stattgegeben, damit hörte die Künstlervereinigung 
auf zu bestehen, das Vereinsvermögen satzungsgemäß 
zu gleichen Teilen dem Bezirk und Markt Fürstenfeld­
bruck ausgehändigt. Ab.schließend erinnerte Architekt 
Adolf Voll als bisher stellvertretender Vorsitzender an 
den Vereinsgründer Neumeier und dankte insbeson­
dere Franz Grässel und Max Landschreiber für deren 
Engagement für den Verein. 

Fürstenfeldbrucker Kunstring seit 1933 

An die Stelle der bisherigen Vereinigung trat der bereits 
zuvor angedachte nationalsozialistisch ausgerichtete 
,,Fürstenfeldbrucker Kunstring". Gemäß Satzung sah 
sich dieser als „von den naturgemäßen Grundsätzen 
ehrlicher deutscher künstlerischer Arbeit getragen". 
Den Vorsitz übernahm der aus Württemberg stannnen­
de, an den Akademien in Paris, Wien und München 
zuvor ausgebildete und seit 1918 im Markt Fürsten­
feldbruck lebende Maler Alfons Schneider, der sich 
vornehmlich auf Landschaftsbilder spezialisierte. Im 
Fürstenfeldbrucker Wochenblatt wurde „die national­
sozialistische Künstlerschaft, deren Freunde und Gön­
ner" dazu aufgerufen, ,,wenn sie mit unseren Zielen 
und Bestrebungen gehen können, beim nationalsozia­
listischen Kunstring mitzumachen" .18 Die Satzung sah 
den Vereinszweck in der „Förderung künstlerischer Be­
strebungen, der Vertretung der Künstlerschaft nach au­
ßen sowie in der Pflege der Geselligkeit" begründet. Es 
gab „ordentliche, fördernde und Ehrenmitglieder". Von 
Beginn seines Bestehens an unterlag der Kunstring der 
ständigen Kontrolle örtlicher NS-Parteiorgane. In den 
Ausstellungskatalogen kam der nach der dramatisch 
verlaufenden Gleichschaltung des in der Tradition der 
Bayerischen Volkspartei stehenden „Fürstenfeldbru~ 
ckerWochenblattes" am 23. März 1933 des in Dachau­
er Schutzhaft verschleppten Franz Xaver Habrich als 
Hauptschriftleiter Heribert Schenk zum Zug. Im Markt 
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Fürstenfeldbruck setzte sich Reichsbahninspektor und 
NSDAP-Fraktionssprecher Lorenz Mark als Vertreter 
der Partei im Kunstring in Szene. 
Für einige der örtlichen Künstler wurde deren aktives 
Auftreten materiell mit öffentlichen Aufträgen ent­
lohnt. Der zuvor wenig in Erscheinung getretene Maler 
Wilhehn Donaubauer, seit Gründung bereits Mitglied 
der Künstlervereinigung und seit 1933 NSDAP-Rats­
herr in Fürstenfeldbruck, realisierte 1935 den ohne 
behördliche Genelnnigung entstandenen Entwurf des 
Stadterhebungsdenkmals an der Schöngeisinger/Ecke 
Landsberger Straße. Im Rahmen des Neubaus des 
Brucker Rathauses (heute Sparkasse) wurde dem 01-
chinger Karl Sonner 1934 die Ausmalung· des Freskos 
an der Vorderseite des Baus ebenso übertragen wie das 
Fresko an der Landwirtschaftsschule in der Landsber­
ger Straße bzw. Bismarckstraße, vermutlich auch das 
(verlorengegangene) Bismarckfresko am Bürgermeis­
terhaus an der Fürstenfelder Straße sowie die Ausma­
lung des SS-K.asinos im Konzentrationslager Dachau. 
Durch Ankälife, insbesondere im Rahmen der „Gro­
ßen Deutschen Kunstausstellung" im „Haus der Deut­
schen Kunst" in München profitierten Franz Grässel, 
Ernst Crasser und herausragend der in Zankenhausen 
(heute Ortsteil von Türkenfeld, LK Fürstenfeldbruck) 
wohnende Maler Franz Xaver Wölfte. Wie Michael 
Stephan in einem Amperlandbeitrag19 betonte, trat der 
bereits vor 1933 als „Bauernmaler" bezeichnete Wölf­
le in der NS-Zeit mit seinen bäuerlichen Idyllen im 
Rahmen der NS-Kunstideologie mit ihren Schlagwor­
ten „Blut und Boden" sehr erfolgreich in Erscheinung. 
Für die Sommerausstellung 1935 des Kunstrings mal­
te Wölfte „ein Führerbildnis", das anschließend, im 
September 1935, in Bochum gezeigt wurde und seit 
Oktober 1936 in der ständigen Fürstenfeldbruck Ge­
mäldegalerie hing. In der gleichgeschalteten Münche­
ner Presse wurde es mit den Worten erwähnt: ,,Eine 
Besichtigung der Ausstellung hinterließ starke Eindrü­
cke. Der organische, auch räumliche Mittelpunkt ist 
das Führerbild von F.X. Wölfle, sehr lebendig im Ge­
sichtsausdruck, vor allem in der Augenpartie".20 Auch 
von der Hand des jüdischen Malers Hendrik Moor 
(Fürstenfeldbruck), der im frühen 20. Jh. sehr erfolg­
reich als Portraitmaler in Erscheinung trat, ist ein Hit­
lergemälde bekannt, dass er „für das dortige Rathaus 
[gemeint ist die Landeshauptstadt München, A.d.V.] 
ein Führerbild gemalt und gespendet habe".21 

In der Stadt Fürstenfeldbruck selbst bemalte Ernst 
Crasser zudem die Pylonen für den Eingangsbereich 
des jährlich stattfindenden Fürstenfeldbrucker Volks­
festes mit Trachtenfiguren, zudem weitere öffentliche 
Hinweisschilder. Weitere Hinweise zu Otto Johne, 
Willy Reinhardt, Alfons Schneider und Arthur Siebner 
finden sich u.a. in den Aufsätzen von Klaus Wollen­
berg (1999) und Peter Bier! (2004).22 
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Der Kunstring führte den Ausstellungsbetrieb weiter 
und stellte zu den traditionellen Weihnachtsterminen 
sowie anlässlich der in Fürstenfeldbruck abgehaltenen 
NSDAP-Partei- und Kreistage in kleineren Ausstellun­
gen Werke örtlicher Maler und Bildhauer öffentlich aus. 
Gelegentlich beteiligten sich auch Dachauer, Landsber­
ger und Starnberger Kunstschaffende an den Präsenta­
tionen.23 Jedoch waren vergleichsweise wenige Werke 
örtlicher Künstlerinnen bzw. Kunstgewerblerinnen in 
den Ausstellungen zu sehen. So finden sich im Kata­
log zur Sonnnerausstellung 1935 mit Hedda Behrendt 
(Gemälde, Grafrath), Elisabeth Devos (Zeichnung, 
Schrift-Entwürfe, Werbegrafik, Eichenau), Wihna von 
Friedrich (Gemälde, Dachau), Ilse Kanoldt (Buchbin­
derarbeiten, Ennnering), Irmgard Mastaglio (Gemälde, 
Grafrath), Cläre Neubaus-Niessen (Zeichnung, Gemäl­
de, Fürstenfeldbruck) und Marta Charlotte Steinbart 
(Gemälde, Wildeuroth) sieben Künstlerinnen unter den 
42 insgesamt ausstellenden Kunstschaffenden. 
Das Ziel der Knnstpräsentationen lag für die Kunst­
ring-Verantwortlichen darin, ,,einen Beitrag zu dem 
heute zeitgemäßen Thema Blut und Boden zu leisten". 
Ebenso sollte die „Schönheit unserer weiten, großen 
deutschen Heimat in Bildern aus allen deutschen Gau­
en durch die Arbeiten der einheimischen Künstler, der 
Künstler aus Dachau und Landsberg, vom Annnersee 
und aus dem Würmtal deutlich werden lassen". Im Ka­
talog von 1935 ließ der Schrift-, zugleich wirtschaftli­
cher Leiter des Kunstrings, Heribert Schenk, die Leser 
wissen, dass „die Gründung des Brucker Kunstrings 
ihr weitgestecktes Ziel in der alhnählichen Erfassung 
des ganzen künstlerischen und knnstgewerblichen 
Schaffens unseres Heimatkreises Fürstenfeldbruck" 
sah.24 An der zweiten großen Ausstellung der Vereini­
gnng im Jahr 1935 stellten sich „fast alle schaffenden 
Künstler unserer engeren Heimat vor". Es sollte „eine 
Schau der Arbeit und des Schaffens sein, die sich 
auch an alle Volksgenossen der Heimat wendet''.25 

Zudem befanden sich, wie bereits im Gründungsjahr 
1933, Dachauer Künstler, solche des Annnersees, aus 
Landsberg und des Würmtals nnter den Ausstellenden. 
Schriftleiter Schenk formulierte, dass die „organisch 
und natürlich gewachsene deutsche Kunst geboren 
wurde aus dem gesunden Empfinden des gesunden 
Volkes und das blutwarme, natürliche Leben unseres 
Volkes. Die deutsche Kunst ist ein starkes Glied unse­
res deutschen Lebens. Wer dieses Leben gestaltet, der 
gestaltet auch diese Kunst. Und dieser Gestaltnngswil­
le ist auch der Gestalter unserer deutschen Kultur".26 

Gemäldegalerie im Rathau-

Die anlässlich der Stadterhebung Fürstenfeldbrucks 
im Juli 1936 durchgeführte Kunstausstellung eröffne­
te NS-Bürgermeister Adolf Schorer mit dem Hinweis, 
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,,daß die innere Läuterung im deutschen Kunstschaf­
fen durch die Machtübernahme der Regierung durch 
den Nationalsozialismus erfolgt. Um die einheimi­
schen Künstler und ihr Schaffen zu fördern, ihr Kön­
nen und ihr Werk dem Volk näher zu bringen, hat die 
Stadtverwaltnng beschlossen, den alten Rathaussaal 
als ständige Gemäldegalerie den Künstlern zu Aus­
stellungszwecken zur Verfügung zu stellen. "27 Der 
Bürgermeister verband die Raumübergabe mit dem 
Wunsch, dass diese ideelle Unterstützung auch zum 
wirtschaftlichen Segen für die Künstler führen möge. 

Resilienz 

Trotz massiver Unterstützung durch die gleichgeschal­
teten Staatsorgane und NS-Parteigliederungen blieb 
der Kunstring in den ersten Jahren seines Bestehens 
aus künstlerischer und wirtschaftlicher Sicht hinter den 
selbstgesteckten Zielen zurück. Dessen Problem lag 
weiterhin in der Tatsache begründet, dass renommierte 
Mitglieder der alten Künstlervereinigung, etwa Gräs­
sel oder Landschreiber, dem NS-Verein weder beitra­
ten noch an deren Ausstellungsaktivitäten teilnahmen. 
Deshalb versuchten der Vorsitzende Schneider und 
Vorstandsmitglied Bunge im September 1934 im per­
sönlichen Gespräch Landschreiber zum Mitmachen an 
der anstehenden Weihnachtsausstellung zu bewegen, 
was dieser allerdings weiterhin ablehnte. Er versprach 
aber, die ehemals ausstellungsaktiven Künstler zu einer 
Gesprächsrunde einzuladen und das Diskussi onsergeb­
nis mitzuteilen. Ein von H. Sehen!, im Wochenblatt zur 
gleichen Zeit abgedruckter Zeitnngsbeitrag sollte das 
Anliegen von Schneider unterstützten. 
Landschreiber teilte dem Kunstringvorstand am 4. 
Oktober 1934 als Gesprächsergebnis mit, dass die an­
gesprochenen Künstlerinnen und Künstler weiterhin 
kein Interesse an einer Ausstellnngsbeteilignng bekun­
deten, ,,hingegen sind die genannten Künstler bereit, 
an der Neugründung eines Vereins mitzuwirken". Im 
Januar 1935 berichtete Landrat Dr. Sepp dem Vereins­
vorsitzenden Scheider, dass im Laufe der letzten Mo­
nate verschiedene hiesige Künstler aus beiden Lagern 
ihn angesprochen hätten, ,,um den Versuch einer Ver­
mittlung zur Einignng der hiesigen Künstlerschaft zu 
machen". Am 28. Januar berichtete Schneider in der 
ersten Generalversannnlung des Kunstrings im Hotel 
Post über die erfolgreich durchgeführten Weihnachts­
ausstellung der beiden letzten Jahre, den organisierten 
Leseabend und die gelungene Faschingsveranstaltung. 
26 passive und 30 aktive Mitglieder zählte der Kunst­
ring zu diesem Zeitpunkt.28 

Mit der Sommerausstellung 1935 begann die Ableh­
nungsfront zu bröckeln. Die Umstände des Konfliktes 
lassen die Vermutung zu, dass es sich bei der Anleh­
nung weniger um politisch motiviertes Verhalten hau-
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delte, sondern um persönliche Befindlichkeiten, denn 
die beiden ab sofort wieder mitwirkenden Künstler, 
Fritz Behrend und Arthur Siebner, waren NSDAP-Alt­
parteigenossen. In der im Februar 1935 im Münche­
ner Palais Herzog-Karl-Theodor von der Münchener 
Künstlergemeinschaft „Kunst für Alle" organisierten 
Frühjahrsausstellung nahmen die der Brucker Ableh­
nungsfront zugehörigen Maler Grässel, Landschreiber 
und Sonner teil. 

Kunstschau Bochum 1935 

Gleichzeitig zu einem high-light und totalen Flop wur­
de hingegen die von zahlreichen Fürstenfeldbrucker 
Kunstschaffenden im September 1935 in der Städti­
schen Gemäldegalerie der Rubrgebietsstadt Bochum 
bestückte Kunstschau „Kunst im Ampertal", die iden­
tisch mit der im Sommer in Fürstenfeldbruck gezeigten 
Präsentation war. Die Bochumer Veranstaltung führte 
zum totalen wirtschaftlichen Misserfolg, kein einziges 
Bild wurde verkauft. Um nicht auf den Bahutransport­
und Katalogausgaben sitzen zu bleiben, suchte der 
Kunstring vergeblich die Kunstwerke anschließend 
noch in Augsburg, Duisburg, Fürth, Heilbronn, Kob­
lenz, Köln, Wuppertal und Suhl unterzubringen. 
Im Dezember 1936, ,,wenn alljährlich die Winterson­
nenwende vor sich geht und sich das deutsche Volk zu 
seinem höchsten, und schönsten Feste, zum Fest der 
Liebe, der Freude und des Schenkens rüstet", eröff­
nete mit diesen Worten NS-Bürgermeister Schorer die 
Weihnachtsausstellung. Bei der Gelegenheit stellte er 
u.a. heraus, dass „der in der Vergangenheit gegenüber 
uns erhobene Vorwurf, der Nationalsozialismus ver­
trete die geistige Barbarei und werde am Ende die Ver­
nichtung des kulturellen Lebens herbeiführen, falsch 
ist( ... ) und darum wollen wir die künstlerische Ent­
wicklung unserer jungen Stadt fördern. "29 

1938 meldeten sich mit der Sommerausstellung, die 
zuvor anlässlich des in Starnberg durchgeführten 
NSDAP-Kreistages bereits gezeigt wurde, Max Land­
schreiber und andere zum Ausstellungsbetrieb zurück. 
Und mit einer weiteren Präsentation im Oktober 1938 
wurde die zuvor erwähnte Gemäldegalerie im Rathaus 
unter reger Zeitungsberichterstattung offiziell vom 
Kunstring übernommen. 
Im Kriegsjahr 1939 gab es noch eine Frühjalnsausstel­
lung sowie die traditionelle Weihnachtsausstellung, für 
die die örtlichen Zeitungen das Lob aussprachen, dass 
diese „mit dem Aufschwung neue Wege beschritten 
hat, um die Kunst zu Gemeingut des deutschen Volkes 
zu machen". In der Weihnachtspräsentation des zwei­
ten Kriegsjahres 1940 wurden ausschließlich Werke 
der fünf in diesem Jahr auf der Großen Deutschen 
Kunstausstellung in München beteiligten Künstler ge­
zeigt: Crasser, Grässel, Holz, Schneider, Wöl:fle. 
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Kriegsjahre 

Für die Jahre 1941-1945 lassen sich keine neuen 
Kunstaktivitäten in der Stadt Fürstenfeldbruck be­
legen. Ganz ohne Kunstaktivitäten blieb man, abge­
sehen von einigen Beteiligungen und Verkaufserfol­
gen bei der jährlich im Haus der Deutschen Kunst 
gezeigten Großschau allerdings nicht. Vergeblich 
versuchte NSDAP-Kreisleiter Emmer im November 
1941 zum 80. Geburtstag des Entemnalers Grässel, 
diesen mit der Goethe-Medaille für Kunst und Wis­
senschaft auszeichnen zu lassen. In seiner Laudatio 
stellte Emmer heraus, dass „Grässel als Entemnaler 
Weltruhm erlangt habe, seit 1932 Parteigenosse sei 
und auch förderndes Mitglied der SS ist". Der Antrag 
wurde von zwei Abteilungen der Reichskammer der 
Bildenden Künste (RBK) sowie von Goebbels per­
sönlich abgelehnt, so dass es nicht zur Auszeichnung 
des Künstlers kam. 30 

Ve,folgte Künstler 

Die seit 1923 in Schöngeising lebende jüdische Male­
rin Johanna Oppenheimer, der zwischen 1933-1938 in 
Wildenroth wirkende Georg Arnold und die seit 1935 
in Fürstenfeldbruck wohnende Hedwig Müller lassen 
sich nicht als Mitglieder von Künstlervereinigung oder 
Kunstring nachweisen, waren jedoch Opfer national­
sozialistischer Verfolgung im Landkreisgebiet. Johan­
na Oppenheim er kam im Ghetto Theresienstadt am 23. 
Dezember 1943 ums Leben, Georg Arnold (Arnold­
Grabone) wurde wegen Spionagevorwurfs ergebnis­
los überwacht und Hedwig Müller sollte wegen des 
Abhörens ausländischer Sender am NS-Sondergericht 
München abgeurteilt werden. 

Neugründung 1948 

Nach Kriegsende dauerte es immerhin drei Jalne, bis 
sich am 19. November 1948 auf Einladung Schnei­
ders verschiedene Künstler trafen und den Beschluss 
fassten, den „Brucker Kunstring" aufzulösen und sich 
neu unter dem Namen ,,Künstler-Vereinigung Fürsten­
feldbruck" zu organisieren. Örtliche Maler, Bildhauer, 
Architekten und Kunstgewerbler sollten in dem „rei­
nen Fach-Verein", der ohne gesellige Verpflichtungen 
auskam, zusammengefasst werden. Das noch vorhan­
dene Vermögen des Kunstrings ging ohne Liquidation 
an die neu gebildete Künstlervereinigung über. Mit der 
im Oktober 1949 beschlossenen Satzung wurde vorge­
sehen, dass „künftig nur noch Berufskünstler als aktive 
Mitglieder in die Vereinigung aufgenommen werden 
konnten. Zum Vereinszweck wurde bestimmt, dass 
„die Vertretung der beruflichen, künstlerischen und 
wirtschaftlichen Interessen der Künstlerschaft, insbe-
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sondere Veranstaltung von Ausstellungen" stattfinden 
sollten. Zum ersten Vorsitzenden wählten die Vereins­
mitglieder den Maler Alfons Schneider, der bis 1945 
dem Kunstring bereits vorgestanden war. Dass Schnei­
der als Maler wirtschaftlich durchaus erfolgreich ge­
wesen sein muss, scheint sein Hinweis im Rahmen 
des Entnazifizierungsverfahren zu belegen, in dem er 
darauf hinwies, dass er sein Haus in der Fürstenfeld­
brucker Rosenstraße, dass er sich „in der guten Zeit 
durch den Verkauf seiner Bilder geschaffen hatte", für 
einige Jahre an die amerikani~chen Besatzungstruppen 
abgeben musste.31 Zu seinem Stellvertreter wurde Max 
Landschreiber gewählt. Die Schriftführung übernahm 
der pensionierte Sparkassendirekter und Maler Georg 
Geiß. 1952 zählte der Verein 24 Künstler und Künst­
lerinnen als Mitglieder. 

Ausstellungen 

Nur langsam kam der Ausstellungsbetrieb wieder in 
Gang. Crasser und Landschreiber waren die ersten 
Brucker Künstler, die sich außerhalb der eigenen Stadt 
im März 1950 in der Landeshauptstadt an einer von 
der Münchener Künstlergenossenschaft organisierten 
Präsentation beteiligten. Alfons Schneider und erneut 
Landschreiber zeigten eigene Werke in der jährlichen 
Herbstausstellung im Haus der Kunst in München. Der 
Eichenauer JosefDering stellte seit 1946 wiederholt in 
der „Großen Münchener Kunstausstellung" im Haus 
der Kunst aus und war gleichzeitig dort viele Jahre als 
Juror aktiv tätig. 
Die Tradition der Weihnachtsausstellungen wurde 
wieder aufgenommen, allerdings aufgrund des un­
zulänglichen Raumangebots als „Weihnachtsdulten" 
durchgeführt. Die erste Nachkriegsausstellung wur­
de im Dezember 1948 im Nebenzimmer des Gast­
hauses „Zum Greif' (heute Hotel Drexler am Markt­
platz) aufgebaut. Gasträume im Hotel Post sowie 
dem Bichlerbräu boten 1948 und 1949 weitere Aus­
stellungsflächen. Erst nach Ende der amerikanischen 
Besatzungszeit und der Gründung der Bundesrepublik 
Deutschland 1949 konnte die Brucker Künstlerver­
einigung ihre traditionellen Weihnachtspräsentationen 
wieder im alten bzw. neuen Rathaus durchführen. In 
den Folgejahren führte man in der Brucker Realschule, 
der Kreisberufsschule, dem Sitzungssaal des Landrats­
amtes sowie der Hauptstelle der örtlichen Sparkasse 
Ausstellungen durch. 
Mit den im Jahresturnus zwischen 1977 und circa 
2000 gezeigten Gemäldeausstellungen wurde an das 
künstlerische Wirken bereits verstorbener Mitglieder 
der Künstlervereinigung sowie nicht organisierter 
Künstlerinnen und Künstler der Region erinnert, die 
aus dem umfangreichen Sammlungsbestand der örtli­
chen Sparkasse bestückt wurden. 
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Generationswechsel 1961 

Im Jahr 1961 verstarben die beiden Vorsitzenden der 
Künstlervereinigung. Zum Nachfolger wurde Karl 
Trautrnann gewählt. Unter dessen Vorsitz änderte man 
die Vereinssatzung dahingehend, dass künfüg wieder 
außerordentliche (fördernde) Mitglieder aufgenommen 
werden konnten. Ausstellungshöhepunkt in Trautrnanns 
Amtszeit war abgesehen von den jährlichen Weih­
nachtsausstellungen, die große Schau im Rahmen der 
700-Jahr Feier der Gründung des Klosters Fürstenfeld 
1963 mit 237 gezeigten Bildern und Plastiken in den 
Klosterräumen. Die Präsentation erfolgte in zwei Abtei­
lungen: ,,Fürstenfeld und Bruck, einst und jetzt" sowie 
,,Brucker Kunst seit der Jahrhundertwende". 
Nach 15 Jahren Vorstandschaft schied Trautrnann 1976 
altersbedingt aus, zu seinem Amtsnachfolger wählte 
man den Gröbenzeller Bildhauer Arno Visino. Nach 
dessen Amtsverzicht übernahm der Olchinger Maler 
und Objektkünstler Alto Fertl 1987 den Vorstands­
posten, als sein Stellvertreter wurde der Ernmeringer 
Bildhauer und Maler Gerhard Gerstberger bestimmt, 
der den Vorsitz 1992 kommissarisch für ein halbes 
Jahr übernahm. Gerstberger übergab das Vorstandsamt 
im gleichen Jahr an den seinerzeit in Gröbenzell woh­
nenden Maler, Graphiker und Fotographen Johannes 
Simon. Als dessen Stellvertreterin wurde die Germe­
ringer Malerin und Graphikerin Christine Hehnerich 
gewählt. Im Oktober 1996 übernahm sie als erste Frau 
das Vorstandsamt der Künstlervereinigung, das sie bis 
2002 ausfüllte. Anschließend standen Hilde Seyboth 
und Stephanie von Hoyes der Vereinigung vor. 2016 
übernahm Claudia Rassel den Vorsitz, den sie 2024 an 
Heike Döscher weitergab. 
Ebenso wenig wie die Vorkriegsvereinigung verpflich­
tete sich auch die neu geschaffene Künstlergruppe 
keiner einheitlichen Kunstrichtung. Nach dem Aus­
scheiden Trautrnanns öffnete sie sich unter Fertl und 
Visino verstärkt dem Nachwuchs und zeitgenössi­
schen Kunsttendenzen. 

Kulturwerkstatt Haus 10 

Mit Beginn der Kulturwerkstatt Haus 10 stellte sich 
eine gewisse „Weltgewandheit" des Vereins wieder 
ein. Der Kontakt zur Kunstmetropole München und 
anderen wichtigen Kunstorten bildet heute einen wich­
tigen Bestandteil der Tätigkeiten innerhalb von Künst­
lervereinigung Fürstenfeldbruck und Haus 10 sowie 
den angegliederten Werkstätten. So entwickelte sich 
bis 1991 die gemeinsam von Künstlervereinigung und 
Interessengemeinschaft Kultur (IG Kultur) getragene 
Verantwortung für Haus 10, das sich selbst als Kultur­
werkstatt versteht. Zwischenzeitlich haben viele hun­
dert Künstlerinnen und Künstler aus Halb-Europa im 

Amperland 41 



ehemals zum Kloster gehörenden Wirtschaftsgebäude 
ausgestellt und Raum für das eigene künstlerische An­
liegen gefunden. In Ausstellungen, Werkstattmonaten, 
Gesprächen, Lesungen, Vorträgen, Konzerten sowie 
Künstlerstammtischen wurde und wird seitdem öffent­
lich gewirkt. 
Das Gebäude von Haus 10 als ehemalige Remise 
der Klosterökonomie schließt den nördlichen Innen­
hof gegen Süden ab. Unter dem angrenzenden Ost­
gebäude verläuft ein künstlich angelegter Kanal, der 
quer durch die Klosteranlage führt. Dort war in alten 
Zeiten unter anderem die Pferdetränke stationiert. Das 
langestreckte Gebäude beheimatet im Erdgeschoß die 
1990/91 eingerichtete Kultur- und Künstlerwerkstatt 
mit ihren Ausstellungsräumen. Diese Heimstatt zeit­
genössischer Künstlerinnen und Künstler der Region 
wurde mit Zuschussmittelo des Freistaates Bayern für 
die künstlerisch-technische Betätigung durch die Stadt 
Fürstenfeldbruck geschaffen. 1995 wurden die süd­
westlich anliegende ehemalige Schmiede (Haus 19), 
die erst im 19. Jh. eingerichtet wurde, mit rund 180 m2 
Nutzfläche für Zwecke der Bildhauerei, Metall- und 
Holzverarbeitung zur öffentlichen Nutzung durch die 
Künstlerschaft, erneut mit Bezuschussung durch den 
Freistaat Bayern, zur Verfügung gestellt. Die Einrich­
tung entstand im Anschluss an das mit neun Künstlern 
durchgeführte Symposium als „Werkstatt für plasti­
sches Gestalten". 
Im selbstverwalteten und organisierten Haus 10 sowie 
der Bildhauer- und Druckwerkstatt sind ausschließ­
lich ehrenamtlich tätige Mitglieder der Künstlerver­
einigung und der IG-Kultur im Einsatz, die die drei 
Einrichtungen mit viel Aktivitäten, großer Begeiste­
rung, herausragendem Wissen und mitunter selbstaus­
beutender Leidenschaft ins Leben gebracht haben. Die 
dort tätigen Aktiven sind mehr als nur engagiert. Sie 
halten die Einrichtungen und Zusa=enschlüsse, wie 
die Künstlervereinigung Fürstenfeldbruck e.V., am 
Leben, indem sie eigenverantwortlich die zahlreichen 
Kulturangebote ste=en. Ohne diese Aktivistinnen 
und Aktivisten wäre die kulturelle Landschaft in Fürs­
tenfeldbruck nicht nur ärmer, sondern gar nicht mög­
lich und vermutlich auch nicht vorhanden. 
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